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Schwerpunkt Liechtensteinischer Bankenverband

Simon Tribelhorn: «Am Ende 
des Tages werden wir an der 
Ernsthaftigkeit gemessen»
Interview Der Liechten-
steinische Bankenverband 
(LBV)setzt sich seit Jahren 
für Nachhaltigkeitsthemen 
ein. Vieles wurde bereits am 
Finanzplatz erreicht, aber 
vieles bleibt noch zu tun, wie 
LBV-Geschäftsführer Simon 
Tribelhorn im Gespräch ver-
deutlicht.

VON HOLGER FRANKE

«Volksblatt»: Herr Tribelhorn, Sie 
setzen sich seit vielen Jahren insbe-
sondere auf dem Finanzplatz Liech-
tenstein für Nachhaltigkeitsthemen 
ein. Angesichts der Bilder des ver-
gangenen Sommers, die uns insbe-
sondere im Hinblick auf den Klima-
wandel einmal mehr die Augen öff-
nen müssten: Sind Sie immer noch 
so engagiert oder macht sich bei Ih-
nen allmählich Resignation breit?
Simon Tribelhorn: Wenn Sie mir 
diese Frage vor drei Jahren gestellt 
hätten, dann hätte ich wahrschein-
lich geantwortet, dass ich schon 
langsam etwas enttäuscht und müde 
bin. Wir hatten damals im Novem-
ber unsere erste internationale 
Nachhaltigkeitsveranstaltung durch-
geführt. Die Re-
sonanz im Land 
war recht verhal-
ten und es haben 
fast nur die oh-
nehin schon 
«Ü berzeug ten » 
te i lgenom men. 
Bereits ein Jahr 
später an unserem Bankentag haben 
das Bild und auch die Resonanz 
schon viel besser ausgesehen. Ich 
hatte das erste Mal das Gefühl, dass 
wirklich Bewegung in eine breitere 
Nachhaltigkeitsdiskussion auf dem 
gesamten Banken- und Finanzplatz 
kommt. Seither hat sich einiges ge-
tan. Ob das jetzt wegen unseres En-
gagements, dem Erfolg der LGT als 
Nachhaltigkeitspionier, der zuneh-
menden Nachhaltigkeitsregulierung 
oder auch einer gestiegenen Nach-
frage seitens der Kunden ist, sei da-
hingestellt. Auf jeden Fall bin ich 
sehr glücklich, dass das Thema ge-
nerell jetzt so ins Zentrum gerückt 
ist und auch in unserer im Mai veröf-
fentlichten Roadmap 2025 noch ak-
zentuierter als Schwerpunkt defi-
niert wurde. Die Herausforderung 
sehe ich jetzt ehrlich gesagt eher da-
rin, dass sich alle als plötzlich und 
teilweise schon lange nachhaltig be-
zeichnen. Und damit meine ich nicht 
Liechtenstein spezifisch: Ich stelle 
diese Tendenz überall fest. Ich halte 
dies für gefährlich, denn am Ende 
des Tages werden wir an der Ernst-
haftigkeit gemessen – davon hängt 
unsere Glaubwürdigkeit ab.

Wenn ich mich recht erinnere, muss 
es etwa Anfang der 1980er-Jahre ge-
wesen sein, als uns Forscher erst-
mals vor einer Häufung von Extrem-
wetterereignissen in der Zukunft ge-
warnt hatten. Schon damals also be-
gann man über den Klimawandel zu 
reden. Bedeutet dies aus heutiger 
Sicht nicht, dass wir rund 40 Jahre 
viel zu wenig getan haben?
Ja, das ist absolut richtig und wirft 
natürlich gleich mehrere Fragen auf, 
nämlich, ob wir nicht unsere Zu-
kunft und die unserer Kinder ver-
schlafen haben, weshalb es so lange 
gebraucht hat und was denn letzt-
lich dazu geführt hat, dass es jetzt 
vorwärtsgeht. Ich glaube, dass alle 

diese Fragen sehr stark mit unserer 
Mentalität bzw. unserem Mindset 
zusammenhängen. Grosse Verände-
rungen wie die, in der wir uns aktu-
ell befinden und gleichsam eine 
komplette Transformation unserer 
Wirtschaft zur Folge haben, sind 
nicht einfach. Wir müssen mit Ge-
wohnheiten brechen, uns selbst hin-
terfragen und gerade im Zusammen-
hang mit Nachhaltigkeit kommt zu-
dem auch die Verzichtsfrage ins 
Spiel. So wurde bei den nachhalti-
gen Geldanlagen lange argumen-
tiert, dass damit zwangsläufig ein 
Verzicht auf Rendite einhergeht. 
Zum Glück ist diese Frage gross-
mehrheitlich jetzt vom Tisch und 
klar widerlegt, währenddem wir bei 
der Mobilität zum Beispiel noch mit-
ten in diesem Prozess sind. 

Ursula Finsterwald, Head Group 
Sustainability Management bei der 
LGT, hat im «Volksblatt»-Interview 
am 1. September sehr eindrücklich 
gesagt, dass es nicht etwa fünf nach 
zwölf, sondern vielmehr schon Vier-
tel nach zwö lf sei. Glauben Sie wirk-
lich daran, dass ein Umdenken doch 
noch einsetzen wird, und dass der 
Finanzplatz Liechtenstein ein Teil 
dieses Umdenkens sein kann? 
Da muss ich Ursula Finsterwald zu 
100 Prozent recht geben. Aus meiner 

Sicht war der 
politische und 
reg ulator ische 
Druck auf die Fi-
nanzindustr ie, 
ein gewichtiger 
Faktor, weshalb 
das Thema 
Nachhalt igkeit 

seit 2015, nach dem Durchbruch 
beim Pariser Klimaabkommen, der-
art an Wichtigkeit und Dynamik zu-
genommen hat. Das heisst aber 
auch, dass bei selbstkritischer Be-
trachtung die Finanzindustrie als 
Ganzes – und immer einzelne Akteu-
re und Pioniere ausgenommen – 
noch immer reaktiv ist. Ob wir da-
mit das Bild einer modernen Bran-
che vermitteln und auch effektiv 
den nötigen Systemwandel mitprä-
gen können, bezweifle ich. Zudem 
ist die aktuelle Nachhaltigkeitsdis-
kussion noch immer sehr stark ein-
geschränkt auf den ökologischen As-
pekt. Natürlich 
besteht hier 
H a n d l u n g s b e -
darf und der 
Kampf gegen den 
Klimawandel ist 
am dringlichs-
ten. Ökologisch 
nachhaltig be-
deutet aber nicht nachhaltig per se. 
Wir dürfen die sozialen und die Go-
vernance-Aspekte nicht ausklam-
mern. Die weltweite Pandemie hat 
eindrücklich aufgezeigt, wie wichtig 
auch diese Aspekte sind. So führt 
beispielsweise der weiter vorrücken-
de Lebensraum für Menschen dazu, 
dass es zu immer mehr Kontakten 
zwischen Wildtieren und Menschen 
kommt und somit Viren leichter ver-
breitet werden können. Dann schätzt 
die Weltbank, dass wegen den mit-
telfristigen Auswirkungen der wirt-
schaftlichen Folgen der Pandemie, 
bis zu 100 Millionen Menschen zu-
sätzlich unter die Armutsgrenze fal-
len könnten. Weiter sind die unter 
grossen Anstrengungen erzielten 
Fortschritte in den staatlichen und 
privaten Bildungsinitiativen auf der 
ganzen Welt aus Geldmangel in Ge-
fahr. Schliesslich sind die angehäuf-
ten weltweiten Staatsschulden astro-
nomisch hoch und alles andere als 

nachhaltig. Es braucht einen ganz-
heitlichen Ansatz und es braucht ei-
nen Systemwandel. Und genau hier 
sehe ich eine riesige Chance für 
Liechtenstein. Liechtenstein und die 
liechtensteinischen Banken verfol-
gen einen umfassenden Nachhaltig-
keitsansatz, indem sie sich an den 
Nachhaltigen Entwicklungszielen 
der Vereinten Nationen (kurz SDGs) 
orientieren. Wenn wir uns darüber 
hinaus noch ernsthaft darum bemü-
hen, nicht nur die Regulierung und 
die Prozesse nachhaltig auszurich-
ten, sondern auch den Mut haben, 
unseren Finanzplatz neu zu denken 
und zu transformieren, als Teil eines 
Systems zu begreifen, und es schaf-
fen, dies auch in unsere Kultur und 
unseren Mindset noch tiefer zu ver-
ankern, dann werden wir uns von 
anderen Ländern und Finanzplät-
zen massgeblich abheben können. 

Sie selbst waren Anfang September 
am Swiss Green Economy Symposi-
um in Winterthur vertreten, bei 
dem Vertreter aus Wirtschaft und 
Politik aus Liechtenstein an einem 
Tisch derartige Fragen erörtert ha-
ben. Was war Ihr Eindruck? 
Wie Sie ja eingangs selbst auch kri-
tisch bemerkt haben, sprechen wir 
alle schon länger über Nachhaltig-
keit und auch die SDGs aus dem Jahr 
2015 sind mittlerweile nichts Neues 
mehr. Die Umsetzung ist jedoch 
nicht einfach, sondern vielschichtig 
und komplex – gerade wenn man 
Nachhaltigkeit ganzheitlich ver-
steht. Dies erfordert eine grenz- und 
vor allem auch sektorübergreifende 
Zusammenarbeit. Die Wichtigkeit 
dieser drei Aspekte, dass also jeder 
seinen Beitrag leisten muss, Nach-
haltigkeit nur umfassend wirklich 
nachhaltig ist und wir alle zusam-
menarbeiten müssen, kamen am 
Swiss Green Economy Symposium 
sehr gut rüber. Und genau diese drei 
Aspekte hat der liechtensteinische 
Gemeinschaftsauftritt besonders ge-
macht. Ich denke, durch die breite 
Beteiligung von Politik, Industrie 
und Finanzplatz auf höchster Ebene 
hat sich Liechtenstein nicht nur sehr 
gut präsentiert, sondern auch Enga-
gement und Verantwortungsbe-
wusstsein gezeigt. Die konkreten 
Beispiele von LGT, Hilti, Hilcona, 

LLB, VP Bank, 
Hoval sowie der 
Stiftung Lebens-
wertes Liechten-
stein haben 
deutlich ge-
macht, dass wir 
in Liechtenstein 
nicht nur über 

Nachhaltigkeit und die SDGs spre-
chen, sondern auch handeln. Es war 
aber auch ein ehrlicher und selbst-
kritischer Auftritt, da alle deutlich 
gemacht haben, dass wir noch einen 
weiten Weg mit viel Verbesserungs-
potenzial vor uns haben. Zwei State-
ments sind mir besonders geblieben: 
Zum einen das Statement von Martin 
Henck am Beispiel ihrer neuen Mar-
ke «The Green Mountain», dass 
Nachhaltigkeit keinen Verzicht auf 
Wohlstand bedeutet, sondern Spass 
macht und zum zweiten von Peter 
Rupp, dass die bei der Hilti getroffe-
nen Massnahmen deutlich zeigen, 
dass Nachhaltigkeit rentiert. Wenn 
wir es schaffen, diese beiden Punkte 
in der Nachhaltigkeitsdiskussion 
noch mehr nach aussen zu tragen, 
dann ist das nicht nur glaubwürdig, 
sondern auch sehr überzeugend.

Sie vertreten den Finanzplatz, 
streng genommen «nur» den Ban-

kenplatz Liechtenstein. Auch der 
Bankenverband setzt sich seit vielen 
Jahren für Nachhaltigkeitsthemen 
ein. Wie fällt Ihre Bilanz inzwischen 
aus: Hat sich der Finanzplatz auch 
international tatsächlich als Nach-
haltigkeitsstandort etabliert, oder 
wäre mehr möglich?
Ich würde das wie folgt auf den 
Punkt bringen: 
Wir müssen uns 
nicht verste-
cken, sind bes-
ser als wir den-
ken und uns 
auch verkaufen, 
sind bei Weitem aber nicht dort, wo 
wir sein sollten und haben einen 
langen, aber chancenreichen Weg 
noch vor uns.

Mittlerweile hört man von vielen In-
stitutionen und Unternehmen, die 
Papiere entwickeln, Papiere unter-
zeichnen oder auch Ziele bekannt 
geben. Alles dies klingt zumeist 

recht ambitioniert. Aber ist es das 
auch wirklich? 
Verpf lichtungen und klare Commit-
ments verbunden, mit messbaren 
Zielen sind jetzt absolut essenziell. 
Ziele sind da, um sie zu erreichen, 
wenn sie messbar sind, dann kön-
nen sie auch überprüft werden. Ein-
zig durch mess- und überprüfbare 

Ziele können wir 
G r e e n w a s h i n g 
und Marketing-
blasen begeg-
nen. Meines Er-
achtens führt 
daran kein Weg 

vorbei. Das gilt für die Institute 
selbst, den Platz und das Land ins-
gesamt. 
Oder anders ausgedrückt, wenn wir 
es ernst meinen und den dringen-
den Handlungsbedarf, den wir ja al-
le sehen, auch in konkrete Aktionen 
umsetzen wollen und letztlich auch 
so wahrgenommen werden wollen, 
dann müssen wir uns klare, mess-

«Ich denke, was wir jetzt brauchen, ist eine übergeordnete 
Strategie auf dem gesamten Finanz- und Wirtschaftsstandort, 
wenn wir uns als nachhaltiger Standort positionieren wollen», 
sagt LBV-Geschäftsführer Simon Tribelhorn. (Foto: M.Zanghellini)

«Die Herausforderung 
sehe ich jetzt ehrlich gesagt 

eher darin, dass sich alle 
als plötzlich und teilweise 
schon lange nachhaltig 

bezeichnen.»

«Es braucht einen 
ganzheitlichen Ansatz 
und es braucht einen 

Systemwandel. Und genau 
hier sehe ich eine riesige 

Chance für Liechtenstein.»

«Ziele sind da, um sie zu 
erreichen, wenn sie messbar 
sind, dann können sie auch 

überprüft werden.»
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bare und ambitionierte Ziele setzen 
– auf allen Ebenen. Aktuell gerade 
das wohl glaubwürdigste Commit-
ment in der Ban-
kenindustrie ist 
dasjenige der 
s o g e n a n n t e n 
Net-Zero Ban-
king Alliance, 
da von diversen internationalen 
Banken selbst unter dem Dach der 
UNEP FI initiiert wurde, das die 
LGT und die VP Bank bereits unter-
zeichnet haben.

Könnte oder sollte der Finanzplatz 
Liechtenstein noch ambitiöser sein?
Ich kann jedem nur empfehlen, die 
einzelnen abgegebenen Commit-
ments sich mal anzuschauen. Die 
von LGT und VP Bank abgegebenen 
Commitments sind vergleichsweise 
doch sehr konkret und ambitioniert. 
Als Verbandsvertreter bin ich sehr 
stolz auf unsere Mitglieder. Und 
kann nur nochmals wiederholen: 

Wir müssen uns nicht verstecken. 
Aus Sicht der Regierung bedeutet 
das fast schon eine «gemähte Wie-

se», um ambitio-
nierte und griffi-
ge Klimaziele zu 
definieren.

Machen wir das 
doch deutlich: Was müsste oder 
könnte am Finanzplatz Liechten-
stein Ihrer Ansicht nach noch getan 
werden, um mit Kapital stärkeren 
Einfluss auf eine nachhaltige Ent-
wicklung zu nehmen, was ja die ur-
sprüngliche Idee hinter dem Gan-
zen ist?
Ich denke, was wir jetzt brauchen, 
ist eine übergeordnete Strategie auf 
dem gesamten Finanz- und Wirt-
schaftsstandort, wenn wir uns als 
nachhaltiger Standort positionieren 
wollen. Und hier hat die Regierung 
mit dem kürzlich publizierten Re-
gierungsprogramm ja bereits eine 
Initialzündung vorgenommen. 

Die Diskussion um Nachhaltigkeit 
führt immer sehr schnell zu Wider-
sprüchen. Eine der umstrittensten 
Fragen dürfte sein, ob Unternehmen 
heute schon nachhaltig sein müs-
sen, oder ob sie schon nachhaltig 
sind, wenn sie versprechen, irgend-
wann einmal nachhaltig sein zu 
wollen. Wie sehen Sie das?
Es gibt beides und das wird auch 
noch länger so sein. Zudem wird es 
immer Unterschiede und Nuancen 
geben. Darüber 
hinaus wird 
auch der Nach-
h a l t i g k e i t s b e -
griff, also was 
wir unter Nach-
haltigkeit verste-
hen, welche Tä-
tigkeiten und welche Produkte nach-
haltig sind, laufend weiterentwi-
ckeln werden müssen. Unser Ziel 
muss es sein, die, die noch nicht un-
serem aktuellen Nachhaltigkeitsver-
ständnis entsprechen, dahin zu be-

wegen. Auch hier haben Finanzin-
termediäre einen gewichtigen He-
bel, nämlich durch sogenanntes En-
gagement, indem sie beispielsweise 
bei Private Equity die Stimmrechte 
ausüben. Zugegeben, das ist in der 
Praxis nicht ganz einfach, beinhal-
tet aber ein grosses Potenzial, Ein-
f luss auf die Strategie eines Unter-
nehmens und deren Aktivitäten zu 
nehmen.

Nun sind mir aber sogenannte Nach-
haltigkeitsfonds aufgefallen, die teil-
weise Konzerne beinhalten, die ich 
zum jetzigen Zeitpunkt als nicht 
nachhaltig bezeichnen würde. In 
der ganzen Debatte wird von allen 
Seiten Glaubwürdigkeit als wesentli-
cher Faktor immer wieder betont. 
Besteht hier nicht ein grundsätzli-
ches Problem in der Frage, was nun 
nachhaltig ist und was nicht? 
Umso wichtiger ist Transparenz. 
Seit Inkrafttreten der neuen EU-Of-
fenlegungsverordnung am 10. März 
2021 müssen zum Beispiel Fonds, 
die in der EU 
zum Vertrieb zu-
gelassen sind, 
dokumentieren, 
wie sie Nachhal-
tigkeitspräferen-
zen, Nachhaltig-
k e i t s f a k t o r e n 
und Nachhaltig-
keitsrisiken in ihren Portfolios be-
werten. Insbesondere der Klima-
schutz spielt dabei eine zentrale Rol-
le. Fonds werden gemäss ihrer Anla-
gepolitik in Kategorien eingeteilt. 
Nur noch Fonds, die die Bedingun-
gen des Artikels 9 der Offenlegungs-
verordnung erfüllen, gelten unein-
geschränkt als nachhaltig. Die Mehr-
zahl der derzeit angebotenen Fonds 
sind noch klassische sogenannte Ar-
tikel 8-Fonds. Sie fallen nun durchs 
Raster, wenn Investoren nach nach-
haltigen Anlagen suchen. Das ist ein 
Wettbewerbsnachteil, den viele 
Fondsgesellschaften für ihre Pro-
dukte nicht hinnehmen wollen. Des-
halb rüstet die Industrie derzeit 
kräftig nach. Dieser Trend ist nicht 
nur in Europa, sondern auch in den 
USA, die beim Thema Nachhaltiges 
Investieren derzeit kräftig Gas ge-
ben, zu sehen.

Lassen Sie mich noch etwas konkre-
ter werden. Nehmen wir als Beispiel 
einen fiktiven Erdölkonzern. Der 
Fall scheint klar: Endliche Ressour-
cen und schlecht für die Umwelt. Al-
so nicht nachhaltig. Allerdings 
schafft dieser Konzern Arbeitsplät-
ze in armen Ländern, baut vielleicht 
eine Schule und sorgt im Unterneh-
men für Lohngleichheit bei Mann 
und Frau. Sollte dieser Erdölkon-
zern in einem Nachhaltigkeitsfonds 
enthalten sein?
Die Antwort darauf scheint mir klar: 
Ernst gemeinte Klimaverantwor-
tung und Nachhaltigkeit sind nicht 
mit andauernden Investitionen in 
Erdöl oder auch Kohle vereinbar.

Aber glauben Sie wirklich, dass dies 
für die Mehrheit der Kunden am 
Bankschalter tatsächlich relevant 
ist? Stellen sich Anleger tatsächlich 
derartige Fragen?
Immer mehr. Der Verkauf ESG-kon-
former Produkte war vor wenigen 
Jahren noch ein Nischenmarkt. Heu-
te ist es ein profitables Billionen-Ge-
schäft. Allein im letzten Jahr hat 
sich das Anlagevolumen von ESG-
Publikumsfonds und börsengehan-
delten Fonds fast verdoppelt. Es 

geht also um viel 
Geld. Die Versu-
chung, hier mit 
wenig Aufwand 
möglichst ge-
w i n n b r i n g e n d 
mitzumischen, 
ist entsprechend 

hoch. Greenwashing wird zu einem 
riesigen Problem. Der Fall DWS und 
das harsche Einschreiten der ameri-
kanischen Wertpapieraufsicht SEC 
hat aber deutlich gemacht, dass Lü-
gen kurze Beine haben und das le-

diglich grüne Anstreichen von Pro-
dukten zu Marketingzwecken drako-
nische Strafen nach sich ziehen 
kann, mal ganz zu schweigen von 
den Konsequenzen für die Reputati-
on. Ich denke, dass die Pressebe-
richterstattungen in diesem Zusam-
menhang die Kunden weiter sensibi-
lisiert hat. 

Ich würde gerne noch einmal auf 
den Finanzplatz zurückkommen: 
Seit Jahren ist zu hören, dass sich 
Liechtenstein als Nachhaltigkeits-
standort etablieren könnte, wenn al-
le Akteure zusammenspannen. Was 
wurde eigentlich daraus? 
Ich würde mal sagen, dass wir auf 
dem Weg dazu sind. Wenn ich ande-
re Standorte ansehe, dann sind die 
nicht besser positioniert oder wei-
ter. Über unsere Mitgliedschaft beim 
internationalen Netzwerk «Financi-
al Centres for Sustainability» (FC4S) 
kann ich das etwas beurteilen, da je-
des Jahr ein Assessment von den 
einzelnen Mitgliedsländern durch-

geführt wird. 
Mittlerweile ist 
das Netzwerk 
auf über 30 Län-
der weltweit an-
gestiegen. Zuge-
geben, noch 
wird das Assess-
ment auf Basis 

von selbst deklarierten Zahlen vor-
genommen. Da dies aber alle Länder 
gleich betrifft, dürfte sich das wie-
der ausgleichen – jeder wird sich so 
gut wie möglich darstellen wollen. 
Der Bericht beinhaltet zwar keine 
Rangliste oder Gegenüberstellung, 
da es nicht das Ziel ist, ein «naming 
& shaming» vorzunehmen. Er zeigt 
aber sehr wohl «best practices» von 
einzelnen Ländern oder auch kon-
krete Verbesserungsmöglichkeiten 
auf. Verbesserungspotenzial ortet 
der Bericht 2020 für Liechtenstein 
bei den verfügbaren Nachhaltig-
keitsdaten, auf regulatorischer Ebe-
ne oder auch im Bereich der Akteu-
re, da hier zwar einzelne hervorste-
chen, aber eben in der Breite doch 
noch zu wenig gemacht wird. Positiv 
hervorgehoben wird unter anderem 
ganz klar, dass sich Liechtenstein im 
2020 dem PACTA-Assessment unter-
zogen hat. So heisst es im Bericht 
ausdrücklich: «Dies ist eine bemer-
kenswerte Leistung, denn Liechten-
stein ist damit das erste Finanzzent-
rum aus dem Netzwerk, das eine sol-
che Bewertung durchführt.» Wir 
sind also auf jeden Fall in einer sehr 
guten Ausgangslage und weil wir 
klein sind, agiler und können jetzt 
schneller und vor allem geschlosse-
ner handeln, wenn wir das denn 
wollen.

Das Thema Nachhaltigkeit ist sehr 
vielschichtig und oftmals auch wi-
dersprüchlich. Vieles läuft aber im 
wohl vordringlichsten Problem zu-
sammen – dem Klimawandel. Es gibt 
unzählige Experten, die eindring-
lich mahnen, dass jetzt zwingend 
gehandelt werden muss. Haben Sie 
noch den Glauben, dass jetzt wirk-
lich gehandelt wird – nach all den 
Jahren? 
Ja, das habe ich und zwar wieder 
verstärkt. Gerade die angesproche-
nen Aktivitäten vom gemeinsamen 
Auftritt am diesjährigen Swiss Green 
Economic Forum, die doch recht 
spezifischen und entschlossenen 
Commitments im Zusammenhang 
mit der Net-Zero Banking Alliance, 
das Regierungsprogramm etc. stim-
men mich sehr positiv – für eine 
nachhaltigere Entwicklung generell 
und für eine starke Positionierung 
Liechtensteins in diesem Bereich. 
Mit all den Massnahmen und wenn 
wir effektiv den Mut aufbringen, un-
seren Finanzplatz als Ganzes neu zu 
denken und zu transformieren, als 
Teil eines Systems zu begreifen, und 
dies auch in unsere Kultur und un-
seren Mindset noch tiefer zu veran-
kern, dann werden wir unserem 
Claim als Finanzplatz «Denken in 
Generationen» wirklich gerecht. 

«Als Verbandsvertreter 
bin ich sehr stolz auf 
unsere Mitglieder.»

«Die Versuchung, hier 
mit wenig Aufwand 

möglichst gewinnbringend 
mitzumischen, ist 

entsprechend hoch.»

«Ernst gemeinte 
Klimaverantwortung und 

Nachhaltigkeit sind nicht mit 
andauernden Investitionen 

in Erdöl oder auch 
Kohle vereinbar.»


